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Zum Geleit

Wie kann Inklusion in Berufsschulen praktisch gelingen? Wie funktioniert gemein-
sames Lernen in heterogenen Gruppen? Und welche Verfahrensabläufe und Hand-
lungsstrategien braucht eine inklusive Schulorganisation? Das waren die herausfor-
dernden Fragen, denen sich das SchulLabor der Beruflichen Schulen Mainfranken
gestellt hat. Die Erfahrungen und Erkenntnisse liegen nun zusammengefasst in die-
ser Veröffentlichung als Inspiration und Nachschlagewerk für die eigene praktische
Umsetzung vor.

 „Austausch – miteinander und voneinander Lernen“ ist ein zentrales Anliegen der
SchulLabore. Dabei gehen kreative Lerngemeinschaften auf pädagogische Entde-
ckungsreise. In der Regel bilden zwei bis acht allgemeinbildende Schulen bzw. ko-
operierende Bildungsinstitutionen eine solche Lerngemeinschaft. Sie geben sich für
bis zu drei Jahre ein gemeinsames Arbeitsprogramm zur Entwicklung weiterführen-
der Schul- und Unterrichtskonzepte.

Ausgangspunkt eines SchulLabors ist stets eine herausfordernde pädagogische Fra-
gestellung. Von den beteiligten Schulen wird dafür ein Höchstmaß an Gestaltungs-
und Innovationswillen verlangt. Denn SchulLabore sind im besten Sinn des Wortes
Labore, in denen neue Konzepte erdacht und erprobt und für den Praxistransfer auf-
bereitet werden.

Im Jahr 2013 haben sich die Beruflichen Schulen Mainfranken zu einem solchen
SchulLabor zusammengeschlossen und wurden von der Robert Bosch Stiftung ge-
fördert. Bis 2016 hat das Netzwerk Berufliche Schulen Mainfranken neue Ideen und
Umsetzungsmöglichkeiten zum Thema Inklusion erarbeitet.

Als allgemeiner Bezugsrahmen dieser Lerngemeinschaften dienen die sechs Quali-
tätsbereiche des Deutschen Schulpreises. Diesen schreiben die Robert Bosch Stif-
tung und die Heidehof Stiftung seit 2006 aus. Über 60 Schulen haben seitdem die
begehrte Auszeichnung erhalten. Um möglichst viele Schulen in Deutschland an
den Erfolgen der Preisträger teilhaben zu lassen, wurde 2007 die Akademie des
Deutschen Schulpreises eingerichtet, die seit 2015 als eigenständige Einrichtung der
Stiftungen unter dem Namen „Die Deutsche Schulakademie“ Schulentwicklung vo-
rantreibt.
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Die Deutsche Schulakademie bringt die Preisträger des Deutschen Schulpreises zu-
sammen und vernetzt sie mit anderen Schulen. Insgesamt haben bereits mehr als
6.500 Vertreter von Schulen an Veranstaltungen im Rahmen der Akademie und der
vier Regionalteams teilgenommen. Der Erfolg spricht für sich: Formate wie das Hos-
pitationsprogramm, die pädagogische Werkstatt und das SchulLabor haben bei vie-
len Schulen Entwicklungsprozesse angestoßen und gelten als beispielhaft für einen
gelingenden Transfer guter Schulpraxis.

Die Deutsche Schulakademie versteht sich als Initiator von Schulentwicklungspro-
zessen und Multiplikator guter Schulkonzepte. Sie pflegt, koordiniert und moderiert
ein Netzwerk reformerfahrener und engagierter Schulpraktiker. Zusammen werden
erfolgreiche Praxiskonzepte für den Transfer aufbereitet sowie praxisnahe Fortbil-
dungsangebote initiiert und organisiert. Im Mittelpunkt stehen Themen, die für die
Weiterentwicklung des Bildungs- und Schulwesens von entscheidender Bedeutung
sind, wie der Umgang mit Heterogenität oder innovative Unterrichtsformen.

Das SchulLabor der Beruflichen Schulen Mainfranken ist ein sehr gutes Beispiel der
Umsetzung dieser Entwicklungsideen und der beispielhaften Erprobung in der pä-
dagogischen Praxis. In der ersten Phase der Konzeptentwicklung erarbeiteten die
drei Arbeitsgruppen „Lernen in heterogenen Gruppen“, „Zielgruppen mit besonde-
ren Lernbedürfnissen“ und „Inklusive Schulorganisation“ innovative Handlungs-
konzepte. Diese wurden in der zweiten Phase in der Praxis erprobt. Zu den Aktions-
feldern einer innovativen Inklusiven Bildung haben die Arbeitsgruppen des
SchulLabors die Textanpassung schulartübergreifend als zentrales Handlungsfeld
identifiziert. Außerdem ist die Offene Lernzeit ein wichtiger Schlüssel zur erfolgrei-
chen Umsetzung. Und schließlich ist ein gezieltes Kommunikations- und Metho-
dentraining eine unabdingbare Voraussetzung. Die Umsetzung der entwickelten
Handlungskonzepte „Textanpassung“, „Offene Lernzeit“ und „Kommunikations-
und Methodentraining“ erfolgte in den Schulen auf Klassenebene.

Das SchulLabor Mainfranken hat sich damit innovativ der Aufgabe einer inklusiven
Beschulung in der Beruflichen Schule gestellt und Unterrichtskonzepte für die Ver-
wirklichung der UN-Behindertenrechtskonvention entwickelt. Die praktischen An-
sätze und Beispiele zeigen, wie gemeinsames Lernen im Sinne von Inklusion an Be-
ruflichen Schulen gelingen kann und welche internen Verfahrensabläufe notwendig
sind, um alle Schüler*innen mit ihren besonderen Lernbedürfnissen an der Berufli-
chen Bildung gleichberechtigt teilhaben zu lassen. Anstelle der bisher oftmals situa-
tionsspezifischen und unkoordinierten Vorgehensweise bei der Integration von
besonders förderungsbedürftigen Jugendlichen wurden erste systematische Aktions-
pläne vor Ort entwickelt. Das SchulLabor hat zur Klärung der Fragen aktiv die Um-
setzung inklusiver Bildungsziele aufgegriffen und dabei die Kriterien guter Schule
des Deutschen Schulpreises in beispielhafter Weise berücksichtigt.

Die Praxisberichte sowie einige theoretische Ergänzungen finden Sie als Angebot
zum Wissenstransfer in dieser Handreichung. Mögen Sie die „Best Practice“-Bei-
spiele inspirieren und motivieren, eigene Aktivitäten zu starten oder sich mit ähnli-
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chen Vorhaben in einem der Netzwerke oder Projekte der Deutschen Schulakademie
zu engagieren.

Mit den besten Wünschen und einem herzlichen Dank an alle Beteiligten

Prof. Dr. Hans Anand Pant
Geschäftsführer „Die Deutsche Schulakademie“
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Vorwort

„Inklusion ist nicht neu an der Regelberufsschule“ – mit diesen Worten beschreibt
eine Lehrkraft der allgemeinen Berufsschule ihre Gedanken, wenn sie den Blick auf
den inklusiven Entwicklungsprozess in ihrer Schule richtet. Dieser Betrachtungs-
weise ist sicherlich in vielen Bezügen beizupflichten. Berufliche Schulen leisten seit
jeher einen Beitrag zur Teilhabe junger Menschen am gesellschaftlichen Leben, in-
dem sie Auszubildenden Kompetenzen vermitteln und zu einem erfolgreichen Be-
rufsabschluss verhelfen. Dabei legen sie die Zugangskriterien zu ihrer Schulform –
im dualen System – nicht selbst fest, sondern sehen sich bei der Gestaltung von Un-
terricht einer Gruppe junger Menschen gegenüber, die über den betrieblichen Part-
ner ausgewählt und damit dem Lernprozess in der Berufsschule zugeführt werden.
Entsprechend finden sich in den Fachklassen seit jeher heterogene Gruppenzusam-
mensetzungen unterschiedlichster Dimensionen; ihr verbindendes Merkmal ist nicht
ein Schulabschluss, Schulnoten oder Ähnliches, sondern der Ausbildungsberuf, für
den der Betrieb den Jugendlichen nach seinen Maßgaben als geeignet eingestuft hat.

Die Ratifizierung der Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen, die wirt-
schaftliche Entwicklung sowie die Sicherung des Fachkräftebedarfs führten in den ver-
gangenen Jahren zu Veränderungsprozessen in der Beruflichen Bildung. Fragen der
didaktisch-methodischen Bewältigung von völlig unterschiedlichen Heterogenitäts-
dimensionen, Fragen zu Teilhabemöglichkeiten an einer betrieblichen Berufsausbil-
dung durch Menschen mit sonderpädagogischem Förderbedarf respektive Behinde-
rung, aber auch Fragen nach der Legitimation von Einrichtungen der beruflichen
Rehabilitation wie auch von Angeboten der Benachteiligtenförderung rückten im
Diskussionsprozess in den Vordergrund. Diese Entwicklungslinien führen einerseits
auf der pragmatischen Ebene bereits jetzt zu einer Veränderung der Schüler*innen-
schaft an Beruflichen Schulen, andererseits wurde dadurch auch ein längerfristiger
Entwicklungsprozess im Hinblick auf ein möglicherweise inklusives berufliches Bil-
dungssystem in Gang gesetzt.

Damit ist Inklusion an Beruflichen Schulen zwar „nicht neu“, muss aber unter
„neuen“ Vorzeichen diskutiert und (weiter-)entwickelt werden. Dieser Tatsache wa-
ren sich die Schulleitungen sowie die Lehrkräfte der Beruflichen Schulen in der Re-
gion Mainfranken bewusst. Sie schlossen sich zu einem Netzwerk zusammen, um
sich mit den aufgezeigten Entwicklungsfragen vornehmlich auf schulpraktischer
Ebene auseinanderzusetzen und Handlungskonzepte für die Praxis zu entwickeln.
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Der vorliegende Projektbericht dokumentiert den mehrjährigen Diskussionsverlauf
und stellt die Ergebnisse einer breiteren Öffentlichkeit zur Verfügung. Er dient ei-
nerseits den beteiligten Schulen als Handreichung sowie zu einer kontinuierlichen
Reflexion der eigenen Praxis hinsichtlich möglicher inklusiver Implikationen. Darü-
ber hinaus soll er auch einen Beitrag leisten, überregional Impulse zu setzen.
Hierzu werden praktisch erprobte und wissenschaftlich evaluierte Umsetzungen als
Good-Practice-Beispiele versammelt, die theoretisch gerahmt werden. Diese enge
Verzahnung von Theorie und Praxis wird vor allem im Kapitel 2.3 durch entspre-
chende Reiter auf den Seiten hervorgehoben.

Zunächst findet sich im Kapitel eins eine Beschreibung des „Netzwerkes Berufliche
Schulen Mainfranken“. Das nachfolgende Kapitel gibt einen Überblick über die Pro-
jektphasen sowie den Diskussionsprozess in den einzelnen Arbeitsgruppen. Die da-
raus entwickelten Handlungskonzepte werden dargestellt. Hierzu wird neben der
theoretischen Grundlegung auch die praktische Umsetzung beispielhaft angeführt.
Eindrücke der Lehrkräfte sowie eine erste Evaluation des Lehrstuhls für Sonderpäda-
gogik V der Julius-Maximilians-Universität Würzburg runden das Bild ab. Zum Ende
des Kapitels geben Lehrkräfte und Schulleitungen einen Ausblick, welche Rolle das
Netzwerk in der Region einnehmen könnte. Der Band schließt mit einem übergrei-
fenden Ausblick, wie der Inklusionsprozess in der Beruflichen Bildung weiterver-
folgt werden kann. Hierzu erfolgt eine Betrachtung aus sonderpädagogischer Per-
spektive wie auch aus der Blickrichtung des Bayerischen Staatsministeriums für
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst.

Ein ganz herzlicher Dank gilt vonseiten der Projektleitung Prof. Dr. Roland Stein
und Hans-Walter Kranert von der Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Institut
für Sonderpädagogik, Lehrstuhl für Sonderpädagogik V, welche eine wissenschaft-
liche Begleitung des Projektes und damit das Ineinandergreifen von Theorie und
Praxis erst ermöglichten.

Ebenso ergeht ein herzlicher Dank an Ramona Eck, die das SchulLabor im Rahmen
der „Projektstelle Inklusion und Berufliche Teilhabe“ wissenschaftlich begleitet hat.

Ein besonderer Dank gilt der Robert Bosch Stiftung für die Förderung des „Netzwer-
kes Berufliche Schulen Mainfranken“ als „SchulLabor“, wodurch diese regionale
Schulentwicklungsplattform finanziell erst Grund gelegt werden konnte.

Ebenso möchten wir uns bei allen im Netzwerk Engagierten und Mitwirkenden be-
danken. Denn erst durch den regen Austausch und die Zusammenarbeit unter-
schiedlicher Professionen wird ein solches Netzwerk lebendig und unterstützt die
Weiterentwicklung einer inklusiven Beruflichen Bildung

Das Ansinnen des Netzwerkes war und ist es, die eigene inklusive Schulentwicklung
zu fördern und darüber hinaus Impulse für das Segment der Beruflichen Bildung
als Ganzes zu setzen – es besteht jedoch weiterhin enormer Handlungsbedarf.

Dr. Harald Ebert und Uwe Tutschku
Projektleitung „Netzwerk Berufliche Schulen Mainfranken“
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1 Netzwerk Berufliche Schulen

Das „Netzwerk Berufliche Schulen Mainfranken“ ist eine von der Robert Bosch Stif-
tung geförderte Schulentwicklungsplattform von sechs berufsbildenden Schulen –
ein SchulLabor. Im Projekt mit dreijähriger Laufzeit wurden inklusive Handlungs-
konzepte entwickelt, implementiert und evaluiert. Übergreifendes Ziel war es dabei,
die berufliche Teilhabe von Menschen mit Beeinträchtigungen und Behinderungen
zu verbessern.

1.1 Projektziel
Die Initiative zum Zusammenschluss in einer Lerngemeinschaft – trotz unter-
schiedlichster Ausrichtung der Beruflichen Schulen – entstammte der Region und
entstand aus den übergreifenden Herausforderungen, vor die sich alle berufsbilden-
den Schulen durch die Inklusion gestellt sahen. Die beteiligten Schulen stehen
bereits seit Jahren auf unterschiedlichen Ebenen im Austausch. Die Integration
einzelner Schüler*innen, Kooperationsklassen sowie Intensivangebote für Schü-
ler*innengruppen im Prüfungskontext sind schon seit mehr als zehn Jahren solide
Maßnahmen zur Etablierung inklusiver Strukturen. Außerdem werden sonderpäda-
gogische Ressourcen in Form fester Sprechstunden, förderdiagnostischer Expertise
und koordinierender Tätigkeit in den einzelnen Berufsschulen durch den Mobilen
Sonderpädagogischen Dienst Beruf und Arbeit (MSD) sichergestellt. Dieser inten-
diert als Dienstleister, den Verbleib junger Menschen im Bildungssystem durch eine
ergebnis- und umfangsoffene Einzelfallhilfe zu unterstützen. Da die bisherigen Ko-
operationsformen zwischen den allgemeinen Beruflichen Schulen und der Berufs-
schule zur sonderpädagogischen Förderung1 aber eher einzelfall-, fachbereichs- oder
schulstandortbezogen ausgerichtet waren, bestand hier Handlungsbedarf im Sinne
einer ganzheitlichen Kooperation und Netzwerkarbeit hin zu inklusiven Strukturen.
Durch den im Rahmen des Netzwerkes Berufliche Schulen Mainfranken in Bewe-
gung gesetzten Bottom-up-Prozess, der aus der Identifikation regionaler Fragen und

1 Bayern hält als einziges Bundesland ein flächendeckendes System von 47 Berufsschulen zur sonderpädagogischen
Förderung mit unterschiedlichen Förderschwerpunkten vor; schulaufsichtlich ist diese Schulform der Abteilung
Grund-, Mittel- und Förderschulen zugeordnet. Neben Angeboten zur Berufsvorbereitung können Jugendliche mit
sonderpädagogischem Förderbedarf die Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung auch im Rahmen ihrer
dualen Ausbildung zur bzw. zum Fachpraktiker*in oder zur bzw. zum Facharbeiter*in besuchen.

1 Netzwerk Berufliche Schulen 11



deren Beantwortung für die Region resultierte, wurden sowohl inter- wie auch intra-
schulische Konzeptionen angestoßen.

Seit dem Jahr 2013 wurde dieses Netzwerk als SchulLabor von der Robert Bosch Stif-
tung gefördert. Im Zentrum stand die Beantwortung der Fragen, wie angesichts der
Heterogenität der Schüler*innen gemeinsames Lernen an Beruflichen Schulen ge-
lingen und Heterogenität als Normalfall im schulischen Bewusstsein verankert wer-
den kann. Dabei ging es nicht darum, besondere Einrichtungen gänzlich aufzulö-
sen, sondern die sonderpädagogische Expertise auch in den Regelschulen sowie
nachrangig auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt in Betrieben und bei Kostenträgern
und berufsständischen Kammern zu verankern respektive ein Bewusstsein für de-
ren Notwendigkeit zu schaffen. Folglich war und ist die zuverlässige Präsenz der
sonderpädagogischen Ressource fester Bestandteil in der Kooperation zwischen den
allgemeinen Beruflichen Schulen und der Berufsschule zur sonderpädagogischen
Förderung. Die sonderpädagogische Expertise sowie die vorhandenen Kompetenzen
im Bereich der Berufs- und Wirtschaftspädagogik der beteiligten Schulen ergänzen
sich bei der Frage nach der Teilhabe am Arbeitsleben und wirken befruchtend für
die Schulen im wechselseitigen Dialog. Im Zentrum des SchulLabors stand dabei
die Lehrer*innenbildung, in deren Rahmen Fachtagungen und Fortbildungen mit
renommierten Expert*innen durchgeführt und Arbeitsgruppen eingerichtet wurden.
Dabei wurden Unterrichtskonzepte und weiterführende Handlungsstrategien zur
Beantwortung spezifischer Lernbedürfnisse von identifizierten Zielgruppen schul-
übergreifend entwickelt. Durch die Implementierung der Unterrichtskonzeptionen
in der internen Schulentwicklung, welche den besonderen Lernbedürfnissen der
Schüler*innenschaft Rechnung tragen, sollten entsprechende Weichen für eine in-
klusive Beschulung gestellt werden.

1.2 Netzwerkpartner
Im Netzwerk Berufliche Schulen Mainfranken kooperieren fünf berufsbildende
Schulen und eine Berufsschule zur sonderpädagogischen Förderung unter Einbezug
regionaler Akteure. Beteiligt sind sowohl Berufsschulen im dualen System sowie Be-
rufsfachschulen. Sie illustrieren in ihrer Ausrichtung die verschiedenen Möglichkei-
ten der Beruflichen Bildung mit ihren Techniker- und Meisterschulen sowie den
Wirtschafts-, Berufsober- und Fachoberschulen. Insgesamt werden an den beteilig-
ten Schulen der Region Mainfranken etwa 12.000 Schüler*innen von ca. 600 Lehr-
kräften unterrichtet.

Weitere unterstützende Kooperationspartner der Lerngemeinschaft sind:
• Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Fakultät für Humanwissenschaft,

Institut für Sonderpädagogik, Lehrstuhl für Sonderpädagogik V
• Sonderpädagogische Beratungsstelle für Erziehungshilfe (SBfE) der Universität

Würzburg
• Handwerkskammer Unterfranken
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• Industrie- und Handelskammer Würzburg-Schweinfurt
• Bundesagentur für Arbeit, Agentur für Arbeit Würzburg
• Die Deutsche Schulakademie (Robert Bosch Stiftung)

In einem „All-channel-Netzwerk“ sind alle Schulen gleichverantwortlich miteinan-
der verbunden. So können sowohl sonderpädagogische Expertise, aber auch berufs-
pädagogische Kompetenz sowie vielseitig vorhandene Erfahrungen der Schulen mit
einer heterogenen Schüler*innenschaft im wechselseitigen Austausch miteinander
stehen und situationsspezifisch und zielführend zur Anwendung kommen.

Abb. 1: Netzwerk Berufliche Schulen Mainfranken

1.2.1 Franz-Oberthür-Schule, Städtisches Berufsbildungszentrum I –
Würzburg

Die Franz-Oberthür-Schule ist ein großes Berufsbildungszentrum mit circa 3.200
Schüler*innen und umfasst neben der gewerblich orientierten Berufsschule in den
Berufsfeldern Metalltechnik, Kfz-Technik, SHK-Technik, Elektro- und IT-Technik,
Medientechnik, Gastronomie und Nahrungsmittelberufe zurzeit noch drei weitere
Schularten: eine Berufsfachschule für Maschinenbau, eine Fachschule für Techniker
mit den Fachrichtungen Elektrotechnik, Maschinenbautechnik und Heizungs-,
Klima-, Lüftungstechnik sowie einer Fachoberschule mit den Fachrichtungen Gestal-
tung, Wirtschaft und Technik.
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Das SchulLabor war im Gastronomie- und Nahrungsmittelbereich angesiedelt. Dort
werden Fleischer, Fleischereifachverkäuferinnen, Köche, Hotel- und Restaurantfach-
leute im dualen System ausgebildet.

Abb. 2: Franz-Oberthür-Schule Abb. 3: Josef-Greising-Schule

1.2.2 Josef-Greising-Schule, Gewerbliches Berufsbildungszentrum II –
Würzburg

Die Josef-Greising-Schule, das Städtische Gewerbliche Berufsbildungszentrum II, in
Würzburg ist ein Berufsbildungszentrum für Bauberufe.

An der Berufsschule mit circa 1.200 Schüler*innen werden die Auszubildenden für
folgende Berufe beschult: Bauzeichner, Fachkraft für Möbel-, Küchen- und Umzugs-
service, Fliesenleger, Kanalbauer, Maler und Lackierer, Maurer, Schreiner, Straßen-
bauer, Straßenwärter und Zimmerer. Weiterhin kann das schulische Berufsgrund-
schuljahr für Schreiner und Zimmerer besucht werden.

An den Fachschulen, mit circa 160 Schüler*innen, kann man sich zum Handwerks-
meister bzw. Bautechniker fortbilden. Die Vorbereitungslehrgänge zum Betonbauer-
und Maurermeister, zum Maler- und Lackierermeister, zum Straßenbauermeister
und zum Zimmerermeister erfolgen in Vollzeitform und bereiten in allen vier Teilen
auf die entsprechende Meisterprüfung vor. An der Technikerschule kann der Ab-
schluss zum staatlich geprüften Bautechniker mit Schwerpunkt Hochbau und Tief-
bau erreicht werden.

In der Josef-Greising-Schule wurden die Handlungskonzepte „Methoden- und Kom-
munikationstraining“, „Offene Lernzeit“ und „Textanpassung“ umgesetzt. Besonders
beteiligt waren die Fachbereiche Holztechnik, Ernährung und Fleischer/Fleischerei-
fachverkäufer.
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1.2.3 Klara-Oppenheimer-Schule, Städtisches Berufsbildungszentrum für
kaufmännische, hauswirtschaftliche und soziale Berufe – Würzburg

Die Klara-Oppenheimer-Schule (Städtisches Berufsbildungszentrum für kaufmänni-
sche, hauswirtschaftliche und soziale Berufe, Würzburg) ist ein berufliches Schul-
zentrum der Stadt Würzburg. Der Schulstandort befindet sich im Stadtteil Sanderau.
Er ist auf zwei Schulgebäude aufgeteilt. An unserem Schulzentrum werden im
Schuljahr 2016/17 über 3.300 Schüler*innen von 150 Lehrkräften in 21 verschiede-
nen Ausbildungsrichtungen unterrichtet. Den größten Anteil haben die kaufmänni-
schen Berufe, die alle im dualen System ausgebildet werden. Die Schüler*innen ha-
ben einen Lehrvertrag mit einem Betrieb, der Unterricht findet in Teilzeit-, aber
auch in Blockform statt. In den hauswirtschaftlichen und sozialen Ausbildungen ab-
solvieren die Schüler*innen eine vollzeitschulische Ausbildung.

Von der Mittelschule (ehemals Hauptschule) kommen ca. 18 % der Schüler*innen,
ca. 59 % haben einen mittleren Bildungsabschluss und etwa 23 % besitzen die fach-
gebundene oder allgemeine Hochschulreife.

Inklusive Beschulung kommt in allen Ausbildungsrichtungen vor und ist nicht auf
eine bestimmte schulische Vorbildung beschränkt.

Am SchulLabor nahmen die Abteilungen Büro, Einzelhandel und IT teil. Die Ar-
beitsgebiete umfassten die Konzepte „Textanpassung“ und „Offene Lernzeit“, und
zwar vorwiegend in Klassen der 10. Jahrgangsstufe.

In der Büroabteilung wurde mit der Offenen Lernzeit gearbeitet. Angeboten wurden
19 zweistündige Termine. Die Teilnehmerzahl schwankte zwischen acht und 28 Schü-
lerinnen und Schülern. Manche nutzten alle 19 Termine zur Vertiefung des Schul-
wissens, andere kamen nur dann, wenn sie Probleme bei der aktuellen Stoffvermitt-
lung hatten.

In der Abteilung Einzelhandel nahmen die Klassen 10 EH 2 und 10 EH 3 mit jeweils
28 Schüler*innen am Programm des Schullabors teil. In verschiedenen Lernfeldern
ging es darum, die Methode der Textanpassung anzuwenden. Beispielsweise wurden
im „Lernfeld 6: Ware beschaffen“ Lernsituationen überarbeitet und getestet. In der
Testphase wurden die Klassen geteilt, um überschaubare Gruppengrößen zu errei-
chen. Schüler*innen, die nicht so lernstark waren, wurden mithilfe der einfacheren
Lernsituationen unterrichtet. In der Folge hat jeder Kollege und jede Kollegin im
Fachbereich Einzelhandel die Möglichkeit, auf die optimierten Texte zuzugreifen
und diese im Unterricht einzusetzen und zu testen.

In den IT-Berufen stellte sich sehr schnell heraus, dass die Schüler*innen in erster
Linie mit der IT-Fachsprache Probleme hatten. Die Kollegen der IT-Abteilung erar-
beiteten daraufhin Hilfestellungen, die das Verständnis der Fachsprache erleichter-
ten. Hier musste deshalb weniger mit einfacher Sprache als mit verständlicher Fach-
terminologie gearbeitet werden.
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Abb. 4: Klara-Oppenheimer-Schule, PTA-Schule
Abb. 5: Klara-Oppenheimer-Schule, Standort 1 –
Kaufmännische Berufe

Abb. 6: Klara-Oppenheimer-Schule, Standort 2 –
Hauswirtschaftliche und soziale Berufe

16 Kapitel 1



1.2.4 Staatliche Berufsschule Main-Spessart, Lohr – Karlstadt

Abb. 7: Berufsschule Main-Spessart, Schulort
Karlstadt

Abb. 8: Berufsschule Main-Spessart, Schulort
Lohr

Die Berufsschule ist mit den zwei Schulorten Karlstadt und Lohr ein wichtiger Trä-
ger für die Berufsausbildung im Flächenlandkreis Main-Spessart.

In derzeit 83 Klassen beschulen 65 Lehrkräfte 1.746 Schüler*innen.

Die Schule übernimmt die berufsbegleitende Beschulung in den Ausbildungsberu-
fen der folgenden Berufsfelder:

• Wirtschaft und Verwaltung
• Elektrotechnik
• Mechatroniker
• Brauer und Mälzer
• Maschinen- und Anlagenführer
• Körperpflege (Friseure)
• Metalltechnik

Die Berufsschule Main-Spessart ist Sprengelschule für verschiedene Ausbildungsbe-
rufe; aufgrund des großen Einzugsbereichs ist eine auswärtige Unterbringung der
Schüler*innen notwendig. Die Unterbringung erfolgt in einem Gasthof, in Ferien-
wohnungen und in zwei Hotels.

Am Schulort Karlstadt werden im Schuljahr 2016/2017 vier Flüchtlingsklassen in
Vollzeit beschult.

Zudem können Schüler*innen am Schulort Karlstadt parallel zur Berufsausbildung
im Rahmen der Berufsschule PLUS auch die Fachhochschulreife innerhalb von drei
Jahren erwerben. Dazu wird an zwei Abenden in der Woche Zusatzunterricht ange-
boten. Das Angebot richtet sich an leistungsstarke und leistungswillige Berufsschü-
ler*innen während der Ausbildung.
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Im Landkreis MSP finden viele Jugendliche keinen Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatz
oder sind noch nicht ausbildungsreif. Derzeit werden am Schulort Lohr Jugendliche
ohne Ausbildungsplatz in zwei Klassen mit 47 Schüler*innen beschult.

Der Berufsschule Main-Spessart ist eine Technikerschule angegliedert. Seit dem
Schuljahr 2012/2013 können sich ausgebildete Elektroniker und Mechatroniker am
Schulort Lohr in zwei Jahren zum „Staatlich geprüften Mechatroniktechniker” wei-
terbilden und die Fachhochschulreife erwerben.

Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS) wird seit 2016 an der Schule angeboten. Dies ist
eine besonders intensive Form der Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule
mit dem Ziel, jungen Menschen Entfaltungs- und Erfahrungsräume zu eröffnen, sie
frühzeitig und bedarfsgerecht zu fördern und somit insbesondere zur Verbesserung
der Teilnahmechancen von sozial benachteiligten jungen Menschen beizutragen.
Schule ist ein geeigneter Ort, an dem die Jugendhilfe mit ihren Leistungen niedrig-
schwellig und nachhaltig auf junge Menschen einwirken kann.

1.2.5 Staatliche Berufsschule Kitzingen-Ochsenfurt und Staatliche
Berufsfachschule Ochsenfurt

Die Berufsschule und die Berufsfachschulen gehören zum Staatlichen Beruflichen
Schulzentrum Kitzingen-Ochsenfurt mit insgesamt rund 2.900 Schüler*innen so-
wie ca. 200 Lehrkräften. Weitere Schuleinheiten des Schulzentrums sind die Wirt-
schaftsschule Kitzingen und die Berufliche Oberschule Kitzingen (Fach- und Berufs-
oberschule).

Abb. 9: Berufsschule Kitzingen-Ochsenfurt, Schulort Kitzingen
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